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Neuerungen für Großanlagen auf- 
grund der Trinkwasserverordnung 2011
Durch den Einsatz von dezentralen Wohnungsstationen kann u. a. der Umfang von Trinkwarmwasserleitungen und 
damit das hygienische Risiko in Trinkwarmwasseranlagen deutlich reduziert werden.

Die Trinkwasserverordnung 
2011

Am 3. Mai 2011 wurde die 
„Erste Verordnung zur Ände-
rung der Trinkwasserverord-
nung“ [vgl. 1: Bundesgesetz-
blatt Jahrgang 2011] von der 
Bundesregierung beschlossen 
und mit dem Bundesgesetz-
blatt am 11. Mai 2011 veröf-
fentlicht. Zum 1. November 
2011 trat die neue Trinkwas-
serverordnung in Kraft. Sie 
löst damit die Trinkwasserver-
ordnung 2001 ab.

Mit der neuen Trinkwasser-
verordnung wurden sowohl 
redaktionelle Änderungen 
und Anpassungen vorgenom-
men, als auch einige Neue-
rungen eingeführt.

Neben den öffentlichen Ge-
bäuden gilt ab November 2011 
auch für Wohngebäude eine 
Untersuchungspflicht auf Le-
gionellen in Warmwasserin-
stallationen.

Die Untersuchungspflicht 
besteht für Anlagen, die
– einen Speicherinhalt > 400 

Liter und /oder Rohrlei-
tungsinhalt > 3 Liter ent-
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Ahnen, freiberuflicher Ingenieur 

halten (Definition aus dem 
DVGW-Arbeitsblatt W 551), 

– gewerblich (mit Gewinn-
erzielungsabsicht) oder 
öffentlich genutzt werden 
(TrinkwV 2011, § 14 Abs. 3 
Satz 1), 

– Duschen oder andere Ein-
richtungen enthalten, in de-
nen es zu einer Vernebelung 
des Trinkwassers kommt 
(§ 14 Abs. 3 Satz 2).
Durch die neuen in die Trink-

wasserverordnung aufgenom-
menen Formulierungen wer-
den also künftig auch Mehr-
familienhäuser der Untersu-
chungspflicht unterstellt.

Treffen die oben genannten 
Bedingungen der Trinkwas-

serverordnung zu, muss die 
Qualität des Trinkwassers in 
festgelegten Intervallen an 
mehreren repräsentativen 
Stellen untersucht werden. 
Geeignete Probenahme-
stellen, die den anerkannten 
Regeln der Technik entspre-
chen, sind vom Unternehmer 
oder sonstigem Inhaber einer 
Trinkwasserversorgungsan-
lage an den entsprechenden 
Stellen vorzusehen (§ 14. 
Abs. 3 Satz 3).

Des Weiteren müssen dem 
Gesundheitsamt auf Verlan-
gen auch technische Pläne 
einer bestehenden, geplanten 
oder geänderten Anlage vor-
gelegt werden (§ 13 Abs. 3). 

Dieses setzt natürlich den 
Besitz von zutreffenden Be-
standsplänen voraus.

Verzicht auf Trinkwarm- 
wasserspeicher als Lösungs-
ansatz

Durch die Installation von 
Frischwasserstationen kann 
der Warmwasserspeicher ent-
fallen. Das Trinkwasser wird 
in dem Moment erwärmt, 
wenn es benötigt wird: „Just 
in time“. Lange Stagnations-
zeiten und überdimensio-
nierte Speicher entfallen, die 
potenzielle Gefahrenquelle 
für die Trinkwasserhygiene 
wird damit minimiert. 

Die Energie zur Warmwas-
sererzeugung wird durch ei-
nen Pufferspeicher auf der 
Heizungsseite realisiert. Da-
durch besteht die Möglichkeit, 
regenerative Energiequellen 
(z. B. Solarenergie, Wärme-
pumpen oder Holzkessel) zu 
nutzen. 

Frischwasserstationen, wie 
die Oventrop „Regumaq XZ-
30“ (Abbildung 1), sind in der 
Lage, als Einzelstation eine 
Schüttleistung von ca. 30 Li-
tern pro Minute erwärmtes 
Trinkwasser bereitzustellen 
(Trinkwarmwassertempera-
tur 60 °C, Speichertemperatur 
75 °C). Die Schüttleistung ist 
dabei u.a. abhängig von der 
im Pufferspeicher vorherr-
schenden Speichertempera-
tur und der zu erzeugenden 
Trinkwarmwassertemperatur. 
Reicht bei größeren Anlagen 
die Schüttleistung einer ein-
zelnen Frischwasserstation 
nicht aus, können auch meh-
rere Frischwasserstationen zu 
einer Kaskade zusammenge-
schaltet werden. Dafür steht 

Abbildung 1:  

Frischwasserstation 

„Regumaq XZ-30“. 

(Quelle: Oventrop)

Abbildung 2: Frisch-

wasserstationen Re-

gumaq XZ“ mit 

Kaskadierungsset 

„Regumaq K“.  

(Quelle: Oventrop)
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das entsprechende Erweite-
rungsset „Regumaq K“ von 
Oventrop zur Verfügung (Ab-
bildung 2).

Frischwasserstationen re-
duzieren das Risiko einer Ver-
keimung erheblich. 

Die Verpflichtungen aus der 
Trinkwasserverordnung und 
weiteren anerkannten Regeln 
der Technik in einer Großanla-
ge bleiben dennoch bestehen:
– Überprüfen auf Legionellen
– Zirkulationsbetrieb
– Hydraulisch abgeglichenes 

Zirkulationsnetz
– Trinkwarmwasser-Tempera-

tur 60 °C

(Weitere Informationen über 
die Verbesserung der Trink-
wasserhygiene durch Einbau, 
Betrieb und Kaskadierung von 
Frischwasserstationen, insbe-
sondere im Zusammenhang 
mit dem Einsatz von rege-
nerativen Wärmeerzeugern, 
können auch den Ausgaben 
BHKS-Almanach 2009, Seite 
46 ff. [2] und BHKS-Almanach 
2010, Seite 40 ff. [3] entnom-
men werden. )

Dezentrale Trinkwasserer-
wärmung als Lösungsansatz

Das Risiko einer Verkei-
mung des Trinkwarmwassers 
mit Krankheitserregern,  bei-
spielsweise durch Legionellen, 
ist in großen Trinkwassersys-
temen eher gegeben. Durch 
Änderungen, Umbauten und 
Erweiterungen bei Altanlagen 
verbleiben häufig Leitungs-
abschnitte mit nur noch ge-
ringen Durchflüssen oder 
Stagnation im Trinkwarm-
wassernetz. Die daraus resul-
tierenden niedrigen Tempera-
turen stellen ein zusätzliches 
Gefährdungspotenzial dar, da 
sie das Keimwachstum be-
günstigen.

Die logische Folge: 
Kurze und übersichtliche 

Trinkwarmwassernetze sind 
vorteilhafter, als lange und 
unübersichtliche.

Die dezentrale Trinkwas-
sererwärmung greift genau 
diesen Gedanken auf. Bisher 
werden jedoch hauptsächlich 
entweder elektrische oder 
gasbeschickte Trinkwasserer-
wärmer verwendet. Beide be-
sitzen jedoch eine ungünstige 
Umweltbilanz und/oder die 
Notwendigkeit zur Errichtung 
eines Kamins und eines Gas-
netzes im Haus. Außerdem  
können regenerative Energie-
quellen nicht oder nur relativ 
unwirtschaftlich zur Was-
sererwärmung herangezogen 
werden.

Die Lösung: Dezentrale 
Warmwasserbereitung durch 
Wohnungsstationen

Es stellt sich nun die Frage: 
Wie kann die optimale 

Trinkwarmwasseranlage er-
richtet werden, die:
a) ein so geringes hygie-

nisches Risiko besitzt, dass 
sie keiner Überprüfungs-
pflicht aus der Trinkwas-
serverordnung unterliegt, 

b) keinen Trinkwasserspei-
cher besitzt, 

c) kurze Trinkwarmwasserlei-
tungen besitzt, 

d) die Verwendung von rege-
nerativen Wärmequellen 
zulässt ?

Statt einer weit verzweig-
ten Großanlage werden quasi 
mehrere Kleinanlagen parallel 
aufgebaut. Hauptbestandteil 
dieser Lösungsmöglichkeit 
sind ein oder mehrere zentrale 
Pufferspeicher, die nicht nur 
mit regulären, sondern auch 
mit regenerativen Wärmeer-
zeugern aufgeheizt werden 
können und eine Anzahl von 
dezentralen Stationen. 

Das Unternehmen Oventrop 
bietet diese beispielsweise un-
ter dem Namen „Regudis W“ 
als „Wohnungsstationen“ an 
(Abbildung 3), die zusätzlich 
auch die Wohnungsheizung 
versorgen.

Die dezentralen Stationen 
werden über die Pufferspei-
cher mit Wärme versorgt. Das 

Rohrnetz ist so zu dimensio-
nieren, dass sowohl die Hei-
zungsleistung als auch die 
Leistung zur Warmwasserbe-
reitung übertragen werden 
kann.

Das der dezentralen Woh-
nungsstation nachfolgende 
Trinkwarmwassernetz sollte 
möglichst geringe Wasserin-
halte haben, um auch ohne 
Zirkulation eine komfortable 
Wasserversorgung sicher-
zustellen. Es empfiehlt sich 
daher, je Wohneinheit bzw. 
je z. B. zwei Hotel- oder Kran-
kenhauszimmern eine dezen-
trale Wohnungsstation einzu-
setzen, um die Leitungswege 
zu begrenzen. Bei größeren 
Wohnungen mit mehreren 
entfernt liegenden Entnah-
mestellen sind ggf. mehrere 

Abbildung 3: 

Wohnungstation 

„Regudis W“.

(Quelle: Oventrop)

Abbildung 4: 

Wohnungsstation 

„Regudis W HTF“ 

mit zusätzlichem 

Heizkreisverteiler 

und reduzierter Vor-

lauftemperatur für 

Flächenheizungen.

(Quelle: Oventrop)

dezentrale Stationen notwen-
dig.

Mit der Installation kann 
eine Reihe von Vorteilen er-
reicht werden:
– eine Kleinanlage hat nur ein 

geringes hygienisches Risiko
– Kleinanlagen unterliegen 

deshalb keiner Überprü-
fungspflicht gemäß Trink-
wasserverordnung

– auf eine Zirkulationsanlage 
oder Begleitheizung kann 
verzichtet werden

– es ist kein hydraulischer Ab-
gleich des Trinkwarmwas-
sernetzes notwendig

– das der dezentralen Frisch-
wasserstation nachfolgende 
Trinkwarmwassernetz kann 
auch mit geringeren Tempe-
raturen als 60  °C betrieben 
werden.
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Die Reduzierung der Trink-
warmwassertemperatur auf 
weniger als 60 °C bringt wiede-
rum  eine Reihe von Vorteilen 
mit sich:
– Verbrühungsschutz, beson-

ders wichtig in Altenheimen 
und Krankenhäusern

– reduzierter Kalkausfall
– ggf. geringeres Korrosions-

risiko
– wirtschaftlicher Einsatz von 

regenerativen Wärmequel-
len.

Durch den Einsatz der de-
zentralen Stationen können 
außerdem mehrere Meter 
Trinkwarmwasser- und Zir-
kulationsleitungen inkl. aller 
Dämmungen, Befestigungen 
und Armaturen eingespart 
werden. 

Aufbau der dezentralen 
Wohnungsstationen Oven-
trop „Regudis W HTF“ 

Die Wohnungsstationen 
werden primärseitig lediglich 
mit einer Trinkkaltwasserlei-
tung und zwei Heizungslei-
tungen (Vor- und Rücklauf ) 
aus dem Pufferspeicher ver-
sorgt. Sekundärseitig stehen 

ebenfalls zwei Heizungslei-
tungen für die Versorgung 
der  Wohneinheit, eine Trink-
kaltwasserleitung, sowie eine 
Trinkwarmwasserleitung zur 
Verfügung. Zusätzliche Pass-
stücke ermöglichen den Ein-
bau eines Wasser- und eines 
Wärmemengenzählers, so-
dass Wasser- und Wärmever-
brauch jeder Wohnung einfach 
erfasst werden können. An die 
Heizungsleitungen zur Versor-
gung der Wohnung kann bei-
spielsweise ein zusätzlicher 
Heizkreisverteiler angeschlos-
sen werden (Abbildung 4).

Derzeit sind verschiedene 
„Regudis W“-Wohnungsstati-
onen mit einer Warmwasser-
Schüttleistung von 12, 15 oder 
17 Litern je Minute verfügbar. 
Die Schüttleistung ist abhän-
gig von der Größe des Wär-
meübertragers,  gewählter 
Wassertemperatur und  Puf-
ferspeichertemperatur.

Die Trinkwarmwassertem-
peraturen können in der Woh-
nungsstation zwischen 45 °C 
und 60 °C eingestellt werden.

�

Abbildung 5: Rohrleitungsschema Heizungs- und Trinkwasser-

leitungen bei dezentralen Wohnungsstationen. (Quelle: Oventrop)

1 Bundesgesetzblatt Jahrgang 2011 Teil 
I Nr. 21, ausgegeben zu Bonn am 11. 
Mai 2011

2 Alexander von Ahnen
Verbesserung der Trinkwasserhygie-
ne – sowohl in herkömmlichen An-
lagen, als auch in Verbindung mit 
der Anwendung alternativer Ener-
gien, wie Solar, Holzscheit, Hack-
schnitzel und Wärmepumpen 
BHKS-Almanach 2009, Seite 46 ff.

3   Alexander von Ahnen
Optimieren der Trinkwasserhygiene 
in Großanlagen unter Anwendung 
alternativer Energien, wie Solarther-
mie, Holzscheit, Hackschnitzel und 
Wärmepumpen
BHKS-Almanach 2010, Seite 40 ff.






